EEE EEE 7 


— — 


Donnerſtag, 

5 am 28. April 

N 1836. 
AN N 


N 
a 


Danziger Dampfbootl 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korrefpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


* 


Ma lb in e. 
(Fortſetzung.) 


Ein kuͤhler Abend hatte die Badegeſellſchaft zahl— 
reich im Salon verſammelt. Hier wurde nun Mal⸗ 
vine, die ais Sängerin vortheilhaft bekannt war, 
von mehren ihr befreundeten Perſonen um einen 
Geſangvortrag gebeten. Die Entſchuldigung, welche 
ſie dieſer Bitte entgegenſtellte, wurden durch den an⸗ 
weſenden Brunnenarzt entkraͤftet. Sie zeigte ſich 
endlich geneigt. Da fand ſich aber unter den vor⸗ 
handenen Noten nur ein Duett, welches Malvinen 
bekannt war. Zur Uebernahme der andern Stimme 
wurde der Baron von Höhen, welcher eben herein⸗ 
trat, durch die Bitten der Geſellſchaft beſtimmt. 
Dieſe zufällige Aneinandernaͤherung, dieſe Verſchmel⸗ 
zung zweier lieblich klangvollen Stimmen in einen 
Hauch der Harmonie, fuͤhrte zu erheblichen Folgen. 


Höhen, der jetzt fein dreißigſtes Lebensjahr ers 
reicht hatte, war von edler, impoſanter Geſtalt; ſein 
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Angeſicht trug die Zeichen der Geiſtesklarheit und 
Gutmüthigkeit, ließ aber auch einen verhaltenen 
Seelenſchmerz erkennen. Malvinens Schickſal hatte 
mit dem ſeinigen große Aehnlichkeit. Auch er hatte 
einſt innig geliebt; kurz vor dem Wege zum Trau— 
altare hatte der Tod die Braut ihm entfuͤhret. — 
Malvinens wohllautende Stimme, die wunderſam 
zu feinem Herzen drang, indem fie ihn durch taͤu— 
ſchenden Gleichklang an die Stimme ſeiner entſchla⸗ 
fenen Braut erinnerte, bemaͤchtigte ſich zuerſt ſeiner 
Aufmerkſamkeit; der ſanfte Ernſt der Saͤngerin 
der Seelenſchmerz, der erkennbar aus jedem ihrer 
Geſichtszuͤge hervorblickte, vermehrte des Aufmerkſa⸗ 
men Ehre % 

m folgenden Tage war Höhen bemuͤ 5 
richten über Malvinens Lebensverhaͤltniſſe . 
Ihr Name, ihre Familien verhaͤltniſſe wurden ihm 
bald bekannt; nur die Urſache ihres Kummers blieb 
ihm ein Geheimniß. — Der Kranke fuͤhlt Intereſſe 
für andere Kranke, er kann ſie am beſten verſtehen 
Der Melancholiſche faßt ganz den duͤſtern Trübſinn 
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anderer auf. Der Ungluͤckliche fühlt ſich oft im 
Kreiſe harmloſer Freuden gedruckt, und ſelbſt der edle 
Menſchenfreund kann nicht immer ein Gefuͤhl na⸗ 
menloſer Bitterkeit unterdruͤcken. — Auch Hoͤhen 
hatte dies oftmals empfunden, und ſchon die Sym⸗ 
pathie eines gleichen Schickſals zog ihn maͤchtig zu 
Malvinen, wenn es nicht bereits ihre anderen hoͤchſt 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften vermocht haͤtten. 
Hoͤhen freute ſich Anfangs, daß Malvine ihn 
nicht zu fliehen ſchien, ja ſogar gerne in feiner Ge— 
ſellſchaft weilte. Auf den Spaziergaͤngen, welche 
Gräfin Roſenberg unternahm, ſuchte er Gelegenheit, 
ſich Malvinen zu naͤhern; doch bald mußte er zu 
ſeinem Schmerz erkennen, wie ſich die Geſuchte zwar 
freundlich ihm zuneigte, dabei aber ſich immer gleich 
und gegen ihn durchaus unbefangen blieb. Jede 
Andeutung, welche er in Bezug auf ſeine Liebe zu 
ihr machte, ſchien von ihr unverſtanden zu bleiben; 
nie verrieth ein Erroͤthen, ein unſicherer Ton der 
Stimme, daß ſie ihn verſtanden, ihn durchſchaut 
abe. 
Oft gerieth Hoͤhen auf den Gedanken, daß 
Malvine des weiblichen Sinnes, der gegenſeitigen 
Geſchlechtszuneigung eutbehre; — doch widerſprach 
hierin ihre hohe Weiblichkeit und ihr Zartgefühl, 
welches ſich bei jeder Gelegenheit offenbarte. — 
Malvine fuͤhlte ſich zu Hoͤhen hingezogen, wie 
die zaͤrtliche Schweſter ſich zu dem liebenden Bru⸗ 
der hingezogen fuͤhlt; ihre Zuneigung hatte Hochach⸗ 
tung zur Quelle; ſie liebte ihn innig als Freundin. 
Sein Schickſal ging ihr nahe, denn er hatte ihr 
ſeine Jugendliebe vertraut; ſie haͤtte gern Alles fuͤr 
die Wiederbegruͤndung feines Friedens hingegeben, 
und ihr hoͤchſter Wunſch war, ihn gluͤcklich zu wiſ⸗ 
fen, doch — ſollte und konnte fie ihm dieſes Gluͤck 
reichen? — Sie, mit dem wunden Herzen, welches 
nur einmal in aller Innigkeit und Kraft lieben 
konnte? — Sie verneinte dieſe Frage. Sie zwang 
ſich zu einem immer gleichen, freundlichen Beneh⸗ 
men, zu einer Unbefangenheit; ſie wollte ſeine treue 
Schweſter ſein, aber nichts weiter ſollte er von ihr 
hoffen; daher ſuchte ſie ihre Befangenheit, welche 
ſeit einiger Zeit fie in feiner Nähe beſchlich, zu ver⸗ 
bergen, damit er fie nie mißdeuten moͤchte. — 
Eines Tages trat die Gräfin in Malvinens 
Zimmer. Nach einem kurzen Geſpraͤch, das uner⸗ 
hebliche Dinge zum Gegenſtande gehabt, ſagte die 
muͤtterliche Freundin: „Eine ganz wichtige Sache 
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iſt es eigentlich, die mich jetzt zu Dir geführet, Zus 
erſt bitte ich Dich um die offene Beantwortung eis 
ner Frage. Sprich: haſt Du die Annaͤherung des 
Baron Höhen bisher mit Wohlgefallen, oder mit 
Widerwillen bemerkt?“ — Malvine erröthete, — 
„Ich weiß zwar,“ antwortete ſie, „daß Hoͤhen mich 
auszeichnet, welches bereits die Aufmerkſamkeit der 
Badegeſellſchaft auf ſich gezogen; indeß irren Alle 
ſehr, wenn ſie hier mehr als ein natuͤrliches Wohl— 
wollen finden.“ — „Doch,“ entgegnete hier die 
Gräfin, „darfſt Du auch ein wenig meiner Erfah—⸗ 
rung trauen, wenn ich Dir verſichere, daß Hoͤhens 
Gefuͤhl fuͤr Dich anfaͤngt eine ernſtere Richtung zu 
nehmen. Du biſt zartfuͤhlend genug, meine Mal— 
vine, um es einzuſehen: wie ſchrecklich es wäre, eis 
nen Mann, wie Höhen, zu taͤuſchen. — Kannſt 
Du es, o ſo gieb ihn dem Gluͤcke und der Menſch— 
heit wieder; fuͤhlſt Du Dich aber zu dieſem Schritte 
unfähig, fo meide ihn ganz; ohnehin iſt die Kur 
bald beendet. Du darfſt Dich hier durch keine falſche 
Beſcheidenheit blenden laſſen, denn glaube mir, im— 
mer gefährlicher wird fur ihn deine Naͤhe!“ — „So 
glauben Sie denn wirklich, daß er mich liebt? theure 
Mutter!“ — fragte Malvine nach einer Pauſe voll 
ſichtbarer Selbſtuͤberwindung. „Nie hat er mir ein 
Geſtaͤndniß gemacht, daher kann ich an die Sache 
nicht glauben.“ 

„Weil Du ihn nicht verſtehen wollteſt und je— 
des Geſpraͤch dieſer Art abzubrechen wußteſt,“ ſagte 
die Gräfin; „doch geahnet halt Du feine Neigung 
laͤngſt.“ — „Ich kann es nicht leugnen,“ geſtand 
Malvine hoch erroͤthend, „doch ließ ich feine Worte 
ſtets ohne hoͤhere Bedeutung, denn ich dachte — an 
feine erſte Liebe!“ — „Die er bereits acht Jahre 
lang betrauert,“ fiel hier die Gröfin ein, „und wahre 
lich fuͤr einen Mann lange genug. Doch, warum 
hier noch mit Worten der Zuruͤckhaltung quälen! — 
Der Baron hat mich erſucht, Deine Geſinnung zu 
erforſchen, und wenn Dein Herz ſich ihm zuneigen 
ſollte, um Deine Hand fuͤr ihn zu werben. Reiße 
Dich heraus aus dem Schmerze, Malvine! Todte 
kann dein Gram doch nicht erwecken. Die Todten 
ruhen ſanft; die Lebendigen aber muͤſſen ganz dem 
Leben angehoͤren, um ihre Menſchenpflicht erfuͤllen 
zu koͤnnen. Gieb Dich dem Leben wieder!“ 

Nach einigen Tagen war Malvine Hoͤhens 
verlobte Braut. Sie wußte ſelbſt nicht recht, wie 
es gekommen, und machte ſich in mancher einſamen 
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Stunde Vorwuͤrfe Über ihr wankelmuͤthiges Herz; 
doch gehoͤrte ſie ja dennoch dem Verklaͤrten durch 
ganz andere Bande an, die der Tod nicht trennen 
kann: durch die zarte Harmonie der Seelen, die 
auch jenſeits fortdauert, nur reiner, heller, ohne daß 
heftige Leidenſchaften die Seele verunſtalten und ihr 
den Frieden rauben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gemeinſinn für das Veſte, 


Im Patrimonialgerichte 
Erſchien, vom Paſtor ſchwer verklagt, 
Gemeinde X. Die Zeitgeſchichte 
Hat nicht nach dieſem Streit gefragt. 
Der Gegenſtand trug wohl den Schein 
Vom Zweifel über Mein und Dein. 
Es räth, nach Inſtruktion der Sache, 
Der Richter ernſtlich zum Vergleich 
Und glaubt, geſchickt in ſeinem Fache, 
Die Bauern ſchon ſo ziemlich weich. 
„Seht Kinder! Eure Kurzſicht blos 
Macht kleine Streitigkeiten groß. 
Mit Eurem Paſtor friedlich leben, 
Iſt Eure Pflicht, d'rum denket ſtill, 
Daß, mag der Schein auch widerſtreben, 
Er doch nur Euer Beſtes will.“ 
„Herr Juſtiziar, das iſt's ja eben,“ 
So ſprach der Schulz und ſchwenkt den Hut, 
„Wenn wir ihm's Beſte wollten geben, 
Wär unſer Paſtor immer gut,‘ 
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W. Protz. 
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Ein neuer Netter der Chriſtenheit. 


Zum Nutzen und Frommen der Muſtiker iſt jetzt 
in Paris ein Büchlein erſchienen, betitelt: „Der Zuſam⸗ 
menhang der irdiſchen mit der himmliſchen Welt,“ ver⸗ 
faßt von einem Schweizer, Namens Oeg ger, der fi 
Vikarius an der Kirche des neuen Jeruſalems nennt. 
Er gehoͤrt zu der in Frankreich, Deutſchland, Helvetien, 
Niederlande, beſonders in England und Nordamerika 
ſehr verbreiteten Geſellſchaft der Schwedenborgianer. 
Die Guttenbergiſche Buchhandlung in Tübingen, welche 
dergleichen Schriften verlegt, wird wahrſcheinlich auch für 
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die Ueberſetzung des obigen Sorge tragen, welche beſon⸗ 
ders abzweckt, „das Chriſtenthum von feinem Untergange 
zu retten,“ wozu auch die in Tübingen herauskommende 
Zeitſchrift „Die Frühe“ das ihrige beitragen wird; und 
in welcher ſich das neue Jeruſalem, voll Kraft und Zu⸗ 
kunft, offenbaren ſoll. Auch in unſerer Gegend ſind 
wohl — wie Erfahrung es nachweiſet — ſolche fanta⸗ 
ſiereiche Maͤnner vorhanden, welche ſich ſchon auf dem 
halben Wege nach dem neuen Jeruſalem befinden, und 
durch kuͤnſtliche Erklaͤrungen andern Denkſchwachen den 
Weg dorthin erleichtern, feindlich aber Denen entgegen 
treten, welche eine hiſtoriſch-gramatiſche Auslegung heiliger 
Schriften lieben. Der Verfaſſer der oben angefuͤhrten 
Schrift behauptet, von einem ehemaligen franzsſiſchen 
Hauptmann das dreifache Licht erhalten zu haben, und 
bedauert nur, daß er ſeine Lehrſtunden habe einſtellen 
müffen, weil fein Lehrer im Irrenhauſe zu Paris ges 
ſtorben wäre. Oegger ſchreibt: er ſei oft von den 
Engeln beſucht worden, „allein,“ ſetzt er hinzu, „ich 
wagte es ſelten, Jemanden dieſes zu erzählen, denn 
man hielt mich für verruͤckt,“ 
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St ca g u 


Als Souwarow gegen die Franzoſen focht, 


pflegte er bei der Heerſchau vor der Fronte oft ein 
ſchallendes „Kikerik!“ als Spott auf den galliſchen 
Hahn zu ſingen, und das uͤbte eben ſolchen Seelen⸗ 
zwang auf die zur Schlacht beorderten Truppen, als 
ein Armeebefehl des Helden Bonaparte im Stile 
der Ppramidenſchlacht. 


„Wie ſoll ich eigentlich meinen Hut aufſetzen, 
daß er mir recht pfiffig ſteht?“ fragte ein junger 
Herr eine Dame. „O, ſetzen Sie ihn nur verkehrt 
auf,“ erwiederte fie, „dann paßt er ganz zu ihrem 
Kopfe. 


Theater in Danzig. 


Die ſpaniſche Taͤnzer-Geſellſchaft: Dem. 
Serral, Mad. Dubinnon und die Hrn. Font und 
Campruvi, „erſte Solotäͤnzer des Koͤnigl. Hef⸗Thea⸗ 
ters zu Madrid,“ gab Montag am 25. d. M. hier ihre 
erſte Vorſtellung. Obgleich dieſen Tänzern ſchon einiger⸗ 
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maßen ein europaͤiſcher Ruf vorausgegangen, fo war 
doch der Theaterbeſuch für diesmal geringfügig zu nen— 
nen; das eingetretene heitere Fruͤhlingswetter, oder mehr 
auch noch die bittere Erinnerung an eine kuͤrzliche ſpa— 
niſche Vergangenheit (in Betreff der Staatspapiere) laßt 
ſich wohl als Urſache hierbei erkennen. Die zweite Vor— 
ſtellung, welche heute, Donnerſtag, ftattfinden wird, dürfte 
ſich ſchon eines zahlreichern Zuſpruches erfreuen, indem 
die Probeleiſtungen der Tänzer im Allgemeinen von der 
Stimme des Ruhmes begleitet werden. Es wird durch 
dieſe Kunſtreiſenden wirklich ein ganz neues und völlig 
eigenthuͤmliches Schauſpiel dargeboten. Schon das Auf⸗ 
treten der Tänzer, und vorzugsweiſe der Taͤnzerinnen, 
gewinnt fuͤr ſie die guͤnſtige Stimmung. Freundliche, 
wohlproportionirte Geſtalten, gedrungen ohne Korpulenz, 
ſprechende orientaliſche Phyſiognomien, tauſendgliedrig ges 
lenkſame Blicke und Ruͤckgrate, bilden hier — verbun- 
den mit einer ſchimmernden und farbenreichen Garderobe 
— die theatraliſche Leimſtange. Der Tanz dieſer Spa⸗ 
nier iſt eigentlich ein fortwährendes Muskelnſpiel, eine 
Gliederſchwenkung vom Kopfe bis zu den Zehen, ein 
abwechſelndes Entgegenkommen und Widerſtreben. — 
Ref. dieſes iſt ein Feind von jenen uͤppigen Attituͤden, 
welcher ſich jetzt die erſten deutſchen Ballet-Taͤnzer bes 
fleißigen und damit auf Koften der Sittlichkeit die 
Luſternheit der Augenſchau befriedigen; aber die anmuth⸗ 
vollen Gliederwindungen dieſer ſpaniſchen Taͤnzer ſind 
ſolcher Art, daß ſie kein Auge beleidigen koͤnnen, denn 
fie find fo fluͤchtiger Natur, daß der fie begleitende Blick 
jedem Gedanken oder Nachdenken entſchluͤpfen muß. — 
Dieſe Taͤnzer machen nicht, wie andere, große Spruͤnge, 
und gewinnen doch vor andern einen großen Vorſprungz 
ſie tanzen meiſtens auf der flachen Erde, und ſind doch 
himmliſch. Dem Eigenthuͤmlichen ihrer Kunſtleiſtung iſt 
auch noch die Tambourin- und Caſtagnetten-⸗Begleitung 
beizuzaͤhlen. — Das Kunftvergnügen dieſer Vorſtellung 
wurde noch durch ein von Hrn. Braun vorgetragenes 
Violin⸗Konzert vermehrt. Ferner wurde in der erſten 
Abtheilung ein Veſtalin-Duett von den Hrn. Kieckebuſch 
und Thrun geſungen. Letztgenannter fang hoͤchſt kunſt⸗ 
gerecht, doch hat ihn die Natur nicht zum Sänger be: 
ſtimmt. — Die zweite Abtheilung eröffnete „der Ecken⸗ 
ſteher Nante im Verhoͤr.“ Hr. Kieckeb uſch, der den 
ebengenannten Helden ſpielte, war, dieſer unfreundlichen 
Auswahl wegen, durch die kurze Zeitfriſt zwiſchen der 
unerwarteten Ankunft und dem Auftreten der Spanier — 
die, wie jetzt verlautbaret, den Chriſtinos angehoͤren ſol⸗ 
len — zu entſchuldigen. 
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Kajütenfracht. 


Die aͤlteſten Ordensritter im ganzen ges 
bildeten und ungebildeten Europa ſind unſtreit⸗ 
bar die, Ritter des Ordens zum Hauskreuze. 

Viele von ihnen liegen im unaufhoͤrlichen Kampfe mit 
dem heidniſch gelaunten Schickſal, von dem ſie herum 
gezerrt und gepufft und nicht ſelten ſelbſt ausgeſcholten 
und gekratzt werden. Eine andere Gattung Kreuzritter 
hat noch haͤrteren Kampf zu beſtehen: wo irgend ein 
Eckſtein liegt, da ſtoßen ſie ſicherlich an; wo irgend eine 
Grube geoͤffnet iſt, da fallen ſie gewiß hinein, und ohne 
daß fie das Kreuz- predigen, werden fie vom Teufel in 
Menſchengeſtalt angefochten und geſchlagen. Dieſe Kreuz— 
traͤger ſind die ſogenannten guten Seelen, die Menſchen— 
freunde, die, weil es ihr Herz mit Jedem gut meint, 
auch Jedem Zutrauen ſchenken, und daher am leichteſten 
und haͤufigſten hintergangen werden. Wie ſich in einem 
Menſchenkoͤrper alle vorhandenen Giftſtoffe des Blutes 
nach einer vorhandenen wunden Stelle ziehen; ſo auch 
nehmen die Herren Gauner ſich die vorerwähnten gut— 
muͤthigen Kreuztraͤger zum Ziete und Sammelplatze. — 
Nach dieſer Einleitung und der vorſtehenden Vignette zu 
dieſem Artikel wird jeder Galgenvogel und Galgenkandi⸗ 
dat leicht vermuthen koͤnnen, daß Berichterſtatter dieſes 
ſich gerade auf der Jagd befindet und ein Wolfstreiben 
im Sinne hat. Von Zeit zu Zeit thut ein ſolches Ka— 
pitel Noth, denn es giebt in Danzig viele große und 
kleine Schurken, die weder gefangen, noch gehangen wer— 
den. Ja, es leben hier der Betruͤger mancherlei Art ſo 
viele, daß zur Aufzählung ihrer Thaten ein ganzer Jahr— 
gang dieſer Blätter nicht ausreichen wuͤrde. — Im hier 
Folgenden nur Einiges, was der nuͤtzlichen Offenbarung, 
der Warnung und dem Kurzweile angehoͤrt. 
(Schluß folgt.) 


Den Empfang meiner friſchen Violin-, Gui⸗ 
tarre- und Cello-Saiten, verfehle ich nicht einem 
geehrten Publiko hiedurch ergebenſt anzuzeigen. 
J v. Kampen, 
Jacobsthor NE 903. 
Langenmarkt No. 485 ſind ſchmackhaft zuge— 
richtete Speiſen Abonnementsweiſe monatlich 2 
Gerichte a 3½ Rthlr., 3 Gerichte für 5 Rthlr. 
ſowohl in als außer dem Hauſe zu haben, auch 
kann man halbe Portionen a 2½ Rthlr. erhalten. 


